
WERKSTATTGESCHICHTE

Weit mehr als die Gewalt selbst 

Marc Buggeln, Christian Gudehus, Elissa Mailänder und Veronika Springmann diskutieren im 
Folgenden über kollektive Gewalt. Der Fokus des Gesprächs liegt auf den Definitionen, Re-
präsentationen und Methoden der Gewaltforschung.1

Was verstehen wir unter Gewalt?

Marc Buggeln

-

dass ihre aktuelle somatische oder geistige Verwirklichung geringer ist als ihre poten-

tielle Verwirklichung«.  Als wesentliche Formen der strukturellen Gewalt arbeitet er in 

diesem Zusammenhang Armut, Unterdrückung und Entfremdung heraus. Galtungs 

täglich Gewalt angetan, auch wenn Galtung den Blick hauptsächlich auf Gewalt gegen 

Unterschichten lenkt und insbesondere jede Form von sozialer Ungleichheit als Ge-

konkrete Gewaltprozesse. Erforscht werden sollten die Ursachen von Gewalt.

in die Kritik, und es gab einen Wandel in der Gewaltforschung: Trutz von Trotha, 

-

einer ahistorischen, anthropologischen Konstante zu erklären.  Zudem vermag der 

-
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zeugen. -

die zur absichtlichen körperlichen Verletzung anderer führt.« -

zentrale Beispiele für die untersuchten Gewaltphänomene.

-

physische Gewalt abzielende neuere deutsche Gewaltforschung für die meisten Ge-

-

waltprozesse ist es nötig, nicht nur die direkte physische Gewalt, sondern auch struk-

turelle Gewalt in den Blick zu nehmen.

-

dass ihre aktuelle somatische oder geistige Verwirklichung geringer ist als ihre poten-

tielle Verwirklichung und sie dadurch körperlich verletzt oder schwer krank gemacht 

Elissa Mailänder

-

in Schulen, Werkstätten, Gefängnissen oder durch interpersonelle Gewalt passiert.  

-

unterschiedliche Akteur*innen ins Spiel bringt.

Abgesehen von so genannter höherer Gewalt (vis maior) im juristischen Sinne sind 

wirken nicht so unmittelbar und spektakulär wie beispielsweise Terroranschläge oder 

Slow Violence prägte.  In die-

dass durch menschliche Nachlässigkeit oder Absicht überlebenswichtige Ressourcen 
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-

-

wortet werden

wechselseitig induzierter und aufeinander reagierender Handlungen«  ist ein gesell-

es, dass nicht allein die soziologisch wichtige Kategorie Klasse, sondern auch andere 

Variablen wie Race, Geschlecht, Alter, Religion oder Gesundheit systematisch mitge-

dacht wurden. Im globalen Norden nehmen wir die Auswirkungen von US-amerika-

und recht halbherzig wahr. Unsere Regierungen anerkennen die Bewohner*innen des 

globalen Südens nicht als gleichberechtigte politische Akteur*innen und ignorieren 

deren indigenes Wissen, nach Gayatri Chakravorty Spivak ein klassischer Fall von 

»epistemischer Gewalt«.

Veronika Springmann

-

-

-

-

siert wurde, hat sicherlich auch mit der Veränderung in der Geschichtsschreibung des 

Holocaust und des Nationalsozialismus zu tun (hier ist vor allem die Geschichte der 

-

gekommen, sowohl die Täter*innen als auch deren konkrete Gewalttaten zu untersu-

konnten, führte letztlich auch zu einer genaueren Analyse der Gewaltpraktiken.

Versuch, »das koloniale Subjekt als Anderes zu konstituieren.« -

sondern immer dann, wie es Spivak ausführte, »wenn ein Narrativ der Realität als 

Marxism and the Interpretation of Culture
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-

mus oder Rassismus produktiv gemacht werden, sondern auch für Studien, die sich 

codierte Verhaltensweisen (beispielsweise Hysterie), auseinandersetzen.

-

geben muss«. -

-

gezogen. Ist das Gewalt?

-

walt, wurde innerhalb der feministischen Forschung immer wieder aufgeworfen, 

was Gewalt ist oder wie Gewalt beschrieben werden kann, sollten nicht gegeneinander 

ausgespielt, sondern vielmehr miteinander kombiniert werden, um die unterschiedli-

Christian Gudehus

-

-

-

unterscheidet sich von individueller Gewalt und beinhaltet diese zugleich. Entspre-

chend gewinnbringend ist, das kollektive Element vom individuellen zu isolieren. Ge-

sozialer Vertrautheit statt.

-

interesse zusammen. Also damit, was wir denn von dem, was wir (als Gewalt) unter-

relevant, ob wir einen Fall kollektiver Gewalt eindeutig als Genozid bezeichnen kön-

dem Tod sanktioniertes Verbot, jemand zu sein.«  Ausgehend vom Erkenntnisinteres-

se bieten sich eher engere als weitere Bestimmungen an. So bedarf es zur Herstellung 

kollektiver Gewalt vieler Handlungen, die jenseits des Kontextes nicht als Gewalt ver-
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-

handels. Es kann sinnvoll sein, solche Handlungen von dem was ich »Gewalt per se« 

nennen möchte, zu unterscheiden.

-

waltforschung zu machen. So können etwa eine oder diverse Beziehungen (Relatio-

Erziehung (oder Zurichtung) nicht weniger als für internationale Beziehungen. Aus 

einer solchen Perspektive ist Gewalt in einem Kontinuum von Handlungen zu sehen, 

Wie schreibt man eine Geschichte der Gewalt oder 

Veronika Springmann

Die Ordnung des Terrors  und des 

-

nommen wurde, auch für die Analyse und das Schreiben hatte dieser Wechsel Kon-

-

telpunkt, sondern die Gewalthandlung selbst. Phänomenologisch inspiriert, sollte die 

-

-

-

sich aber auch andersherum wenden: Was machen wir mit den Nichtsichtbarkeiten 

nicht als Gewalt beschrieben, vielleicht noch nicht einmal als solche wahrgenommen 

-

nial-rassistischen Ordnungsmustern. Ab wann werden Praktiken zu gewaltförmigen 

Praktiken? Ist es allein die körperlich wahrgenommene und sichtbare Verletzung?

-

tivverschiebung rückte der Körper ins Zentrum. Statt ihn aber zu historisieren, wurde 

darauf hingewiesen, dass Gewalt nicht nur in ihrer Körperlichkeit, ihrem Schmerz, 
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-

auf die körperlichen Aspekte von Gewalt konzentrieren, riskieren wir es, zu voyeuris-

Ich frage mich, warum die deutsche Gewaltforschung sich nicht viel intensiver mit 

dem Konzept der Intersektionalität auseinandersetzt. Eingeführt wurde dieser Be-

Anlass war ein Prozess, in dem über eine Klage schwarzer Frauen gegen das Bezah-

lungssystem von General Motors verhandelt wurde. Weder die geschlechtliche noch die 

zunächst, dass Gender und Race nicht voneinander getrennt betrachtet werden kön-

nen, sondern in ihrer Verwobenheit oder ihren Überkreuzungen analysiert werden 

müssen. Inzwischen ist das Forschungsprogramm nicht nur mit Blick auf zu berück-

sichtigende Kategorien erweitert worden (etwa Sexualität, Klasse oder Religion), son-

-

werden für eine Geschichte der Gewalt. Körper sind nicht geschichtslos. Im Gegenteil. 

Akteur*innen von Gewalt.

Marc Buggeln

-

-

lysiert, wie ich es dann getan habe.  Selbst in einem System wie dem Konzentrations-

mitunter auch belohnt wurde, kam es nicht in jeder beliebigen Situation in ähnlicher 

-

-

Wenn in einem industriellen Fertigungsprozess die individuellen Arbeitsergebnisse 

-

werden konnten. Falls aber eine Ermittlung des Arbeitsergebnisses nicht möglich war, 

wie etwa bei den meisten Bauarbeiten, dann kam es zu einer Anstrengungsüberwa-
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genommen werden, um die Gewalt umfassend analysieren zu können. Gerade wenn es 

-

zusagen. Am ehesten trägt eine Analyse der Gewalttat selber weiter, wenn es sich um 

extreme oder auf besondere Erniedrigung abzielende Gewalttaten handelt, weil hier 

Christian Gudehus

Veronika sieht ein Problem darin, (vorgeblich) nicht sichtbare Gewalt zu beschrei-

ben, etwa weil sie historisch nicht als solche konzeptualisiert worden ist. Genau in 

solchen Phänomenen allerdings, so glaube ich, manifestiert sich das Historische des 

-

te als Gewalt bezeichnen, ändern, relativiert die ausgeübte und ertragene Gewalt ja 

-

zung und damit auch Erklärung in der Gewalt, die in Europa und insbesondere in der 

Seefahrt herrschte. Kriege, Folter, gewaltsame Unterdrückung, extreme soziale Un-

Art Gewalt entfernenden Europas. Solche Beziehungen sind Teil einer Geschichte der 

sich jedoch fragen: Entspricht es nicht einer Enthistorisierung, dort Gewalt zu sehen, 

wo die historischen (bzw. lokalen) Akteur*innen in ganz anderen Konzepten dachten 

-

gegenstand kann nur sein, was wir (jeweils) heute darunter verstehen.

-

Gewalt geschrieben werden. Ein Weg dies zu tun, wäre sich mit Gewaltpraktiken jeg-

Noch spezieller wäre im Kontext der historischen Praxeologie von Gewaltpraktiken 

zu reden. Noch mangelt es jedoch an umfassenden Beschreibungen solcher Praktiken 

-

dien.
Um Gewalt umfassend zu verstehen, muss allerdings weit mehr als die Gewalt 

-

-

spruchs. All dies konstituiert ebenso wie die Bäckerei oder Wäscherei in einem Kon-

zentrationslager das Gewaltgeschehen.

-
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Elissa Mailänder

-

-

-

Sklaverei als Beispiel interessant. Hier geht es um kulturelle und soziale (Selbst-)

-

hors-champs sind für eine Gewalt-

kultur wie Sklaverei wichtig, denn erst diese Gemengelage konstituiert eine Kultur 

Phänomen.

Ich komme aus der Alltagsgeschichte, die sich ganz besonders für situative Kon-

stellationen und menschliches Handeln interessiert, um das Politische im vermeint-

lich Unpolitischen herauszuschälen und zu verstehen. Es geht darum zu verstehen, 

weniger die Eliten oder Kommandohöhen, unsere Aufmerksamkeit gilt vielmehr den 

Erfahrungen, dem Alltag und Alltagsverhalten der »Vielen«.

-

Kavemann, aber wenige Stunden später können ebendiese auch Opfer von Gewalt wer-

den. In einem Konzentrationslager oder einem anderen extremen Verfolgungskontext 

Zuspitzung und Verfestigung dieser subjektiven Erfahrungen und Fremdzuschrei-

-

schlagen oder töten können. Umgekehrt vermögen SS-Personal oder Wehrmachtsol-

daten eine Person oder Gruppe auch zu schützen. Es genügt somit nicht, historische 

Akteur*innen in ihrem sozialen, kulturellen und situativen Kontext zu verorten, wir 

-

tik von Widersprüchen und von Ambivalenzen.

Wichtig ist es dabei, Gewaltgeschichte (oder -soziologie) nicht allein auf das Ge-

walthandeln einzugrenzen, das haben meine Kolleg*innen schon hervorgehoben. Ge-

-

wöhnlich gewaltförmigen Kontexten.
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Ist Gewalt ein besonderer Gegenstand, der besondere Methoden und 

Elissa Mailänder

erfordern einen methodisch versierten Zugang, wobei sich die Quellenkritik nicht allein 

-

formanz kritische Aufmerksamkeit schenken muss. Ansonsten kann es passieren, dass 

-

unbekleideten Frauenkörpern in den Gaskammern, bis heute ein beliebtes Bildmaterial 

-

nichtung durch die SS und die konkrete »Arbeit« eines Sonderkommandos. Neben einer 

Rezeptions- und Zirkulationsgeschichte. Unsere kritische Aufmerksamkeit fordern ins-

besondere die Retuschierungen, Verjüngungen und Beschönigungen der nackten Frau-

den male gaze

nenne, ermöglichen wiederum Einblicke in intime Gewaltpraktiken wie Gruppendy-

 Sie können dabei helfen, die kulturelle, soziale und 

-

zu gewinnen.

sich: Von der Vehemenz und Brutalität der Bilder überwältigt wird den Zuschauer*in-

Verlangen nach Selbstdarstellung der Gewaltausübenden abbilden und vermitteln.
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Anziehung, ja sexueller Erregung.  Als Forscher*innen können wir nicht einschät-

zen oder gar kontrollieren, wie die Quellen, Schilderungen und Abbildungen von Tä-

ter*innen und Opfern, aber auch unsere eigene »dichte Beschreibung« und Analyse 

und rassistische Gewalt weiterverbreiten oder mit neuem Sinn füllen. Wie also kön-

-

-

kationen verbreitet werden? Und können wir unserem Publikum vertrauen?

Christian Gudehus

-

-

tierung oder Kontextualisierung festgelegt. So werden antisemitische Klischees über 

und zugleich sehr persönliches Kriterium der Beschreibung von Gewalt: Pietät. Ich 

Tage bringen. Gleiches mag für detaillierte Beschreibungen von Gewalt gelten.

Emotionen, sedimentierte Erfahrungen etc. geht. Und diese sind mit bekannten em-

-

wieder geführt wird. Um diese Frage zu beantworten, müssten Forschende wissen, 

-

kann schon allein deshalb nicht pauschal beantwortet werden, weil Individuen Gewalt 

-

-

tion des Gewaltgeschehens im Kontext der Gewaltforschung zu stellen. Scharf formu-
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einige Argumente dagegen.

Ordnung?«, »Was bestimmt sozialen Wandel?«

-

-

strukturen

Formen von Sklavereien zu erfassen. Es sind weit mehr Aktivitäten, Relationen, Arte-

Veronika Springmann

An anderer Stelle habe ich bereits Nancy Scheper-Hughes zitiert. Sie spricht vom »por-

Repräsentation stellt sich für mich aus zwei Perspektiven. Erstens, wie repräsentie-

verfügt über den Status, repräsentiert zu werden?  Um mit Spivak zu sprechen: Wem 

geben wir durch unsere Forschung eine Stimme? »Genügt es, ihnen im übertragenen 

-

sen machtvolle Sortierung soll es hier gar nicht gehen.

Repräsentieren bedeutet zunächst, »etwas Abwesendes anwesend machen.«

-

-

und versteht sich als Prozess der Herstellung von Bedeutung.

-

-

Can the Subaltern 
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die von uns benutzen Quellen selbst. Für visuelle Quellen gilt zudem, dass gerade Ab-

in vielen Fällen ein Othering über entsprechende Körperrepräsentationen (etwa bei 

antisemitischen Stereotypen) oder Sexualität/Sexualisierungen sowie entsprechende 

Genderperformances (etwa in den Bildern aus Abu Ghraib) herstellen.  Genau dieser 

-

komplexen Analysen hingewiesen: » -

tion, pleasure and privilege«.

Gleichzeitig sollten wir immer unser Augenmerk darauf richten, Christian hat 

»kontrolliert, selektiert, organisiert und kanalisiert« werden.  Es reicht nicht aus, Ge-

-

nerhalb dessen sie stattgefunden hat. Um aber zurückzukommen zur Frage: Nein, ich 

glaube nicht, dass Gewalt ein Gegenstand ist, der besondere Repräsentationsformen 

gründliche Auseinandersetzung mit Repräsentation benötigt.

Marc Buggeln

Gewalt kann und sollte im Wesentlichen mit dem methodischen Inventar erforscht 

werden, welches wir auch für andere Forschungsgegenstände verwenden. Hierzu ge-

hört, dass sich die Frage gestellt wird, was wie aus welchem Grund repräsentiert wird. 

und Pietät gefordert.

wir von sexistischer, rassistischer und erniedrigender Gewalt. Was ist aber mit der 

oder Gewalt gegen Okkupationsregime: Vom Bauernkrieg über die Französische Re-

volution, von Partisan*innen im Kampf gegen den Faschismus bis hin zum arabischen 

Frühling? Aus meiner Sicht zeigt sich hier noch viel deutlicher die Notwendigkeit zum 

genauen Hinschauen und zur Kontextualisierung.

in ihrem sehr gelungenen Essay versucht, die Gewalt der Französischen Revolution in 

ihrem Kontext und anhand der mit ihr verbundenen Ziele zu verstehen.  Für sie ist der 
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-

-

rausch von sadistischen Revolutionären, sondern der Versuch, den Volkszorn durch 

Hinrichtung einiger Feinde zu kanalisieren. Wahnich minimiert die Gewalt dabei aber 

Verfahren hingerichtet wurden. In heutiger Zeit, in der die Sakralität der Person gilt 

Revolutionäre nicht mehr überzeugen. Sie ist aber im historischen Kontext besser ver-

zeigt auch, wie die heutigen Freiheiten zum Teil mit Gewalt errungen wurden.

Christian Gudehus

Gewalt kann wie alle sozialen Gegenstände nicht umfassend aus nur einer disziplinä-

ren Perspektive verstanden werden. Entsprechend naheliegend und wünschenswert ist 

-

-

-

ten, die so grundlegend sind, dass es fast banal ist, sie aufzuschreiben. Ich will nur drei 

Punkte herausgreifen:

1. 

-

eklatant ist dies wohl am Beispiel der Rezeption von Solomon Aschs Arbeiten. So 

-

-

2. 

ihnen als Beweise für eindimensionale, vereinzelt gar kausale, Argumentationen 

herangezogenen Studien. So etwa Kjell Anderson, der nicht nur die zeitgenössi-

-

riment in seinem hochgelobten Buch schlicht ignoriert.

Fatal ist das vollständige Fehlen einer Historisierung der untersuchten Psychen, die 

-
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zialpsychologie eingefordert hat.  Zusammengefasst lautet das Argument: Psychen 

Es fehlt also nicht nur an Kontextualisierung der Studien, etwa an Überlegungen 

hinsichtlich ihrer Reichweite, also dazu, was sie erklären können und was nicht. So 

Variablen auf durchschnittliches Handeln in einem hochgradig kontrollierten, sehr 

nebeneinander aufgelistet, aber nicht ins Verhältnis gesetzt werden. So bleibt verbor-

gen, wie sich Ansätze, die beispielsweise unterschiedliche Handlungstheorien bzw. 

eklatant an methodologischer und epistemologischer Tiefe.

Marc Buggeln

-

schung an der Universität Bielefeld, das ursprünglich vom Soziologen und Erziehungs-

-

 während in einem 

 Trotzdem sind 

aber inhaltliche Auseinandersetzungen über die Vor- und Nachteile interdisziplinärer 

-

-

bindende nachgedacht wird.  Und wenn man selbst nachdenkt, fallen einem eher, wie 

Christian, die Fälle ein, in denen das Ergebnis nicht ganz so überzeugend ausgefallen ist.

-

-

lence. Interdisciplinary Approaches,

-
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Physische Gewalt

der Gewaltforschung noch immer mit Gewinn zu lesen. Besonders beeindruckt hat mich 

Elissa Mailänder

-

durch einen interdisziplinären Ansatz realisieren lässt. Für meine Arbeit zu SS-Aufse-

herinnen war Geschlecht als Analysekategorie ganz zentral. Geschlechtergeschichte, 

das darf man nicht vergessen, kommt aus den Gender Studies

aus einem transdisziplinären Ansatz speisen.

Studies -

den eigenen methodischen Werkzeugkasten, sondern auch für die universitäre Aus-

bildung.  Und viel wichtiger: Ohne diese interdisziplinären Impulse der letzten drei-

 Interdiszi-

plinäre Ansätze haben gewohnte Herangehens- und Sehweisen aufgebrochen und mit 

ihren Kategorien Geschlecht, Sexualität, Performanz kritisch erneuert.

-

verwiesen.  Ohne das Zusammendenken von Race, Klasse, Geschlecht bzw. anderen 

-

(sexual ha-

rassment)

-

-

genen sexuellen Kontakten zu verstehen.

Nicht zuletzt haben in der Forschung zum Nationalsozialismus feministische und 

-

-

-

-

-
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-

zialismus zu überdenken.  Gerade hier zeigt die analytische Verschränkung von Race, 

Klasse und Geschlecht ihre heuristische Stärke: Auch als unterprivilegierte, subalter-

-

Weise mit und beteiligten sich in unterschiedlicher Form und Intensität an der Gestal-

tung von rassistischen und sexistischen Geschlechterhierarchien.

Anstatt also ständig neuen Quellenschätzen nachzulaufen, sollten wir Histori-

mehr über Forschungsfragen und Untersuchungsmethoden austauschen.

Veronika Springmann

Ich möchte noch einmal für das methodische Instrument der Intersektionalitätstheorie 

-

wie in welchem Kontext Praktiken als Gewalt gelesen, beschrieben und bewertet werden.

-

Beiträge sind aber von der Gewaltforschung genauso wie Geschlecht als analytische 

Kategorie lange ignoriert worden. Entsprechend verblieb die Auseinandersetzung mit 

Einer der Gründe für diese Rezeptionssperre hängt sicherlich mit hegemonialer Wis-

-

tischer Perspektiven in der Gewaltforschung zusammen. Angeregt durch Christians 

 geblättert, auf der Suche nach Ar-

-

Physische Gewalt und die Macht des 

Patriarchats 

sehen sind.  Wann sexuelle Gewalt als Gewalt, als Verletzung überhaupt wahrgenom-

Selbstbestimmung zugestanden wird.

Wahrneh-

mung von sexueller Gewalt in Russland herausgearbeitet, dass eine der Bedingungen in 

der Anerkennung von sexueller Gewalt auf der Vorstellung von Frauen als autonomem 

Subjekt liegt.  Sie zeigte, dass gerade in der Auseinandersetzung mit sexueller Ge-
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walt auch immer wieder die Frage danach gestellt werden muss, was warum als zu 

und wahrgenommen. Vom Kavaliersdelikt wandelte sich sexuelle Gewalt zu einem 

-

-

ressieren und vor allem Recht als Faktor stärker berücksichtigen sollten. Andersherum 

ist der historische Blick auf Gewalt, Geschlecht und Sexualität unumgänglich, um ak-

tuelle Bewertungen oder Einschätzungen zu verstehen.

Marc Buggeln

Hall. Seine Forschungsschwerpunkte sind die Geschichte der Steuerpolitik und der sozialen Un-

Christian Gudehus

-

Elissa Mailänder

-

tätsgeschichte.

Veronika Springmann -

-


